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Der Papst 
als Bombenleger?
Inspirierende Gedankengänge rund um 
das Thema Religion

Von Olaf Schmidt

Seien Sie bloß vorsichtig, wenn Sie sich 
mit einem Priester unterhalten! Es könn-
te sich nämlich auch um einen Schläfer 
handeln, einen heimlichen Terroristen. 
Denn so unschuldig er vielleicht aus-
sieht, immerhin tritt er für eine bestimm-
te Glaubensrichtung ein. Und folglich 
geht von ihm Gefahr aus.

Den meisten Zeitgenossen dürften 
solche Schlussfolgerungen fremd sein – 
doch sie haben das neue Buch von Detlef 
Linke wahrscheinlich noch nicht gelesen. 
Zugegeben, der Bonner Hirnforscher 
warnt darin nicht ernsthaft vor hiesigen 
Seelenhirten. Allerdings widmet er sich 
dem Phänomen Religion in der Tat als ei-
ner möglichen Bedrohung für unsere Ge-
sellschaft.

Als Neurochirurg spürt Linke den Ur-
sachen für übertriebenen Glaubenseifer 
zunächst einmal im Gehirn nach. So 
 vermutet er, dass in den Denkorganen der 
Attentäter des 11. September 2001 hand-
feste neurologische Defekte vorlagen. 
Eindeutige Belege kann er hierzu freilich 
nicht liefern – doch der Blick auf andere 
Leiden gestatte diesen Verdacht: Ähnlich 
wie das Gehirn bei bestimmten Bewe-
gungsstörungen der Finger die einzelnen 
Glieder nicht mehr unterscheidet und 
folglich mehrere von ihnen zusammen 
bewegt, verhalte es sich mit den Motiven 
von Fanatikern. Diese liefen Amok, weil 
die Prüfi nstanzen im Kopf die Beweg-
gründe nicht mehr hinterfragten – als sei-
en die verantwortlichen Nerven durch-
geschmort!

Dabei verfolgt Religion für Linke zu-
nächst einmal den guten Zweck, Men-
schen ihr Leben meistern zu lassen. Sie 
soll Ängste nehmen und Geborgenheit 
vermitteln – Gottesglaube als geistiges 
Valium also. Doch Vorsicht: Ist die Dosis 
zu stark, überwiegen wie bei anderen 
Drogen die Schäden!

Wer glaubt, Linke würde seinen Le-
sern nun raten, zu Risiken und Nebenwir-
kungen den Neurobiologen ihres Vertrau-
ens zu befragen, der täuscht sich. Die 
Hirnforschung sei zu abschließenden 
Antworten nicht in der Lage – noch nicht 
jedenfalls. So hält Linke auch nichts 
von der »lokalisatorischen« Ausrichtung 
mancher seiner Kollegen. Vor einiger 
Zeit hatten amerikanische Hirnforscher 
mit der Behauptung für Furore gesorgt, 
sie hätten »Gott« im Gehirn aufgespürt. 
Die entsprechenden Studien wiesen dar-
auf hin, dass eine defi nierte Region in un-
seren Hinterköpfen religiöse Empfi ndun-
gen erzeugt. Linke zufolge sind die Er-
gebnisse jedoch nicht eindeutig, die 
Schlussfolgerungen nicht zwingend und 
das darauf errichtete Lehrgebäude einer 
»Neurotheologie« überhastet zusammen-
gezimmert.

Prächtige Ideen-Feuerwerke
Folglich muss sich auch Linke dem The-
ma Religion noch auf anderen Pfaden nä-
hern. Munter durchstreift er so sämtliche 
Felder des menschlichen Geistes. Je wei-
ter er dabei voranprescht, desto Aufsehen 
erregendere Ideen-Feuerwerke zündet er. 
Weder die Helden der griechisch-römi-
schen Mythologie noch die guten alten 
deutschen Geistesgrößen Kant und He-
gel dürfen da fehlen – sie alle kreuzen 
Linkes Argumentationsketten und inspi-
rieren zu neuen überraschenden Schluss-
folgerungen.

Zweifellos gehört kreatives Spekulie-
ren zu Linkes Stärken; dafür sind seine 
Assoziationen mitunter nicht mehr lo-
gisch nachzuvollziehen. In welche Rich-
tung das nächste Argument führt, ist nie 
vorhersehbar. Damit bleibt der Bonner 
Querdenker sich und seinen bekannten 
Qualitäten treu: Bestens aufgehoben füh-
len sich bei ihm jene Leser, die Anregun-
gen suchen und Provokationen nicht 
scheuen. Auch wer sich gern an kühnen 
Thesen reibt, wird hier sicher nicht ent-
täuscht.

Olaf Schmidt ist promovierter Biologe und frei-
er Wissenschaftsjournalist in Neuss.
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Detlef B. Linke

Religion als Risiko
Geist, Glaube und Gehirn 
[Rowohlt Berlin 2003, 320 S., € 10,90]

Vermisst: 
das Selbst
Thomas Metzinger steigt in die Tiefen 
unserer Subjektivität

Von Armin Schulz

Wer bin ich? Dies ist ohne Zweifel eine 
der bekanntesten aller philosophischen 
Fragen – und gleichzeitig auch eine 
höchst umstrittene. Thomas Metzinger 
beantwortet sie jetzt mit einem kla-
ren »Niemand!« – denn für ihn steht 
fest: So etwas wie das Selbst gibt es über-
haupt nicht. 

Diese außergewöhnliche These stellt 
die zentrale Aussage seines Buches 
»Being No One« dar. Darin versucht der 
Mainzer Philosophieprofessor mit seiner 
»Selbst-Modell-Theorie der Subjektivi-
tät« dem Phänomen Bewusstsein auf die 
Schliche zu kommen. Vor allem beschäf-
tigt er sich dabei mit der so genannten 
Erste-Person-Perspektive: Alles Be-
wusstsein ist immer in einem Subjekt 
verankert – einem Ich – und wird nur 
durch dessen Augen gesehen. 

Metzinger leitet das gut sechshundert 
Seiten schwere Werk mit einer Liste von 
Fragen ein. Die wichtigste lautet, wie 
sich die bewusst erlebte Erste-Person-
Perspektive überhaupt aus der objektiven 
Außenwelt herausentwickeln konnte. Im 
zweiten und dritten Kapitel beginnt er 
dann, diese Frage von ihren Grundfesten 
her anzugehen. Zunächst stellt er neue 
Werkzeuge vor, um das alte Problem und 
verwandte andere Rätsel der theoreti-
schen Bewusstseinsforschung effektiver 
zu lösen. Dabei geht es ihm im Wesentli-
chen darum, festzustellen, wie der 
Mensch seine Außenwelt abbildet und si-
muliert. Anschließend ergänzt er diese 
Werkzeuge durch Begrenzungen (»Cons-

Thomas Metzinger

Being No One
The Self-Model Theory of Subjectivity

[MIT Press 2003, 584 S., € 53,62]
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traints«) – Kriterien, die ein Geisteszu-
stand zu erfüllen hat, um zu einem be-
stimmten Grad bewusst zu sein. Metzin-
ger betrachtet Bewusstsein nämlich nicht 
als ein Entweder-Oder, sondern als konti-
nuierliches Spektrum. 

Diese Elemente seiner Theorie testet 
der Philosoph dann an neurologischen 
Fallstudien wie etwa dem Neglect-Synd-
rom oder der Agnosie. Damit schlägt 
Metzinger nicht nur eine Brücke zwi-
schen den Geistes- und den Naturwis-
senschaften; diese und weitere Phäno-
mene liefern auch ideale Testobjekte für 
seine Selbst-Modell-Theorie: Da die he-
rangezogenen Krankheitsbilder eindeu-
tig aus dem Rahmen des Alltäglichen he-
rausfallen, scheiterten bereits viele ande-
re Theorien in der Philosophie des 
Geistes kläglich an dem Versuch, sie zu 
erklären. 

Metzingers Grundaussage lautet: 
Ein biologisch geschlossenes System 
wie der Mensch konstruiert ein sich 
ständig wandelndes Modell der Wirk-
lichkeit und bildet sich selbst in diesem 
ab. Damit kann es von einem zentralen 
Standpunkt aus große Informationsmen-
gen verarbeiten. Nur durchschaut das 
System diesen Mechanismus dann nicht 
mehr – das Modell ist transparent. Oder 
anders ausgedrückt: Der Mensch glaubt, 
es gäbe das von ihm konstruierte Selbst 
wirklich! 

Laien oder interessierte Neueinstei-
ger in die Materie seien an dieser Stelle 
ausdrücklich gewarnt: Metzingers Buch 
richtet sich defi nitiv nicht an sie, denn es 
verlagt von seinen Lesern doch einiges 
an Vorwissen. Häufi g nimmt der Autor 
auf Diskussionen der Vergangenheit Be-
zug und weist auf Unterschiede sowie 
Schwierigkeiten hin. Um eine rundum 
überzeugende Theorie des Bewusstseins 
vorzulegen, verbindet er erfolgreich in-
terdisziplinäre Forschung aus Psycholo-
gie und Neurologie mit der Philosophie. 

Im letzen Kapitel zieht er Bilanz und 
liefert seine Antworten auf die Fragen, 
die er zu Beginn aufgeworfen hat. Dane-
ben zeigt Metzinger auf, in welche Rich-
tungen die Forschung weiterschreiten 
könnte, vor allem bezüglich möglicher 
ethischer Konsequenzen. Fazit: Auf diese 
umfassende Abhandlung kann der Autor 
stolz sein – oder zumindest sein konstru-
iertes Selbst.

Armin Schulz ist Philosoph und freier Wissen-
schaftsjournalist in London.

Kluger Quengel-
kompass
Ein empfehlenswerter Ratgeber
für Eltern

Von Jörn Borke

Die Geburt eines Kindes katapultiert El-
tern in eine völlig neue Welt. Ungewohn-
te Tätigkeiten, erträumte – vielleicht aber 
auch unerwartete – Emotionsschübe, 
neue Bekanntschaften und Beziehungen 
sowie Veränderungen in der Partner-
schaft prägen diese außergewöhnliche 
Zeit. Alles scheint plötzlich anders zu 
sein als zuvor. Kein Wunder also, dass in 
dieser Lebensphase viele Fragen auf-
kommen. Eine besonders häufi g gestellte 
lautet: Was möchte mir mein Kind mittei-
len, wenn es schreit?

In vielen menschlichen Gesellschaf-
ten wird das Wissen, wie mit Säuglingen 
umzugehen ist, einfach tradiert: Lange 
bevor sie selbst Mütter oder Väter wer-
den, sind ältere Kinder bereits bei der 
Versorgung ihrer kleineren Geschwister 
oder anderer Kinder aus Nachbarschaft 
und Umgebung eingespannt. Auf diese 
Weise sammeln sie frühzeitig eigene Er-
fahrungen und sind auf vieles vorberei-
tet, was da auch auf sie einmal zukom-
men könnte.

Babys und Kleinkinder 
als Mangelware?
In unserem Kulturkreis jedoch stellt die-
se natürliche Konfrontation mit Klein-
kindern mittlerweile eher die Ausnahme 
dar. Eine Folge dieser gesellschaftlichen 
Entwicklung ist eine Flut von einschlägi-
gen Ratgebern rund um das Thema El-
ternschaft – wobei die schier unüberseh-
bare Anzahl an Titeln und die sich teil-
weise widersprechenden Auskünfte, die 

Joachim Bensel

Was sagt mir mein Baby, wenn es schreit?
Wie Sie Ihr Kind auch ohne Worte verste-
hen und beruhigen können

[Oberstebrink 2003, 205 S., € 17,80]

darin zu fi nden sind, mitunter nur noch 
mehr Fragen bei den Rat Suchenden auf-
werfen.

Nun gesellt sich mit »Was sagt mir 
mein Baby, wenn es schreit?« von Joach-
im Bensel ein weiteres Werk auf den 
schon überladenen Büchertisch. Bensel 
ist Verhaltensbiologe und Leiter der 
»Freiburger Säuglingsstudie« – und au-
ßerdem selbst ein erfahrener Vater.

Die Antwort auf die Frage, ob nicht 
auch diese Neuerscheinung nur zu
dem bereits bestehenden Chaos beiträgt, 
fällt eindeutig aus: Bensels Buch stellt 
eine Bereicherung dar! Anschaulich be-
schreibt der Autor, welche Arten von Ba-
byschreien Eltern unterscheiden können 
und was die jeweiligen Äußerungen wo-
möglich bedeuten. Die Leser erhalten 
kompetente Hilfen an die Hand, wie sie 
verstehen können, was das Baby jeweils 
ausdrücken möchte: zum Beispiel Hun-
ger, Schmerz, Angst, Unwohlsein oder 
einfach Müdigkeit.

Besonders intensiv widmet sich Ben-
sel den Befi ndlichkeiten so genannter 
Schreibabys. Als solche bezeichnet man 
Kinder, die übermäßig viele Unmutsäu-
ßerungen von sich geben. Kenntnisreich 
diskutiert der Autor die verschiedenen 
möglichen Ursachen und gibt konkrete 
Ratschläge, wie die oft sämtliche Famili-
enmitglieder belastenden Probleme in 
den Griff zu bekommen sind.

Erfreulicherweise macht der Autor 
in diesem Zusammenhang aber auch un-
missverständlich klar, dass es zwar ei-
nige generelle Regeln gibt, den Babys 
zu helfen, dass es jedoch unzulässig ist, 
das Verhalten von Kindern zu pauscha-
lisieren – denn schließlich ist bereits 
 jeder einzelne Säugling eine eigene Per-
sönlichkeit. Immer wieder ermuntert 
Bensel  seine Leser, sich auf einen indivi-
duellen  Dialog mit ihrem Kind einzulas-
sen und auf die eigenen intuitiven Eltern-
programme zu vertrauen. Diese natürli-
chen Verhaltensmuster – so seine These 
– ermöglichen es auch Ungeübten durch-
aus, angemessen mit Säuglingen umzu-
gehen.

Das Buch schließt mit einem hilfrei-
chen – wenn auch nicht ganz vollständi-
gen – Informationsteil samt Literaturhin-
weisen, Glossar und einer Liste mit An-
laufstellen für die Vor-Ort-Beratung.

Jörn Borke ist Diplompsychologe und Berater 
in der Babysprechstunde der Universität Osna-
brück.



BÜCHE R U ND MEHR

84 GEHIRN&GEIST  4/2003

Hirnreligion
Neurotheologen auf der Suche nach 
einem natürlichen Gottesbeweis

Von Ulrich Eibach

Wer den Klappentext dieses Buches stu-
diert, dem wird unter der Überschrift 
»Sitzt Gott im rechten Schläfenlappen?« 
suggeriert, hier würden Naturwissen-
schaftler Religion und Glauben womög-
lich auf Prozesse im menschlichen Ge-
hirn reduzieren – und am Anfang des 21. 
Jahrhunderts endlich den vermeintlich 
längst überfälligen Nachweis erbringen, 
dass Glaube nichts als eine im Gewirr der 
Neurone produzierte Illusion sei. Etwas 
ganz ähnliches hatten bereits die Religi-
onskritiker des 18. und 19. Jahrhunderts 
behauptet. Aber weit gefehlt! Das Buch 
hält dieses von Verlagsseite gemachte 
Versprechen nicht ein. Kein Wunder, 
denn ein solcher Reduktionismus wider-
spräche auch gänzlich den Intentionen 
der Autoren.

Dabei sind der Neuroradiologe und 
Religionswissenschaftler Andrew New-
berg sowie der mittlerweile verstorbene 
Psychiater Eugene DʼAquili ursprüng-
lich tatsächlich vom reduktionistischen 
Standpunkt ausgegangen. Im Laufe ihrer 
Forschungen an der University of Penn-
sylvania gewannen sie jedoch zuneh-
mend die Einsicht, dass religiöses Erle-
ben neurophysiologisch klar abgrenzbar 
ist von psychopathologischen spirituel-
len Erlebnissen – wie etwa religiösen 
Wahnvorstellungen. Denn die Aktivitäts-
muster bei einem meditierenden und bei 
einem halluzinierenden Gehirn unter-
scheiden sich eindeutig. Daher sei es sehr 
wahrscheinlich, so die Schlussfolgerung 
des Forscherduos – welches sich beim 
Abfassen des gemeinsamen Buches von 

dem Journalisten Vince Rause unter die 
Arme greifen ließ –, dass das religiös 
empfi ndende Gehirn tatsächlich eine Art 
transzendenter Wirklichkeit wahrnimmt.

Das Verständnis der Autoren von 
Spiritualität und Religiosität basiert 
hauptsächlich auf den Transzendenz-
erfahrungen der östlichen Religionen. 
Im Buddhismus – ebenso aber auch im 
Taoismus und Hinduismus – wird die 
Differenz zwischen Subjekt und Objekt, 
zwischen Ich und Außenwelt in einer
»höheren Einheit« aufgehoben, dem so 
genannten Nirwana. Inwieweit die Ori-
entierung der Autoren an diesen fernöst-
lichen Vorstellungen ihre Darstellung 
und Deutung der vorgestellten neurobio-
logischen Erkenntnisse beeinfl usst, wird 
in »Der gedachte Gott« leider nicht ex-
plizit diskutiert.

Newberg und DʼAquili legen dar, 
dass ein Gegensatz von Gehirnleistungen 
und Erfahrung transzendenter Wirklich-
keiten ebenso wenig besteht wie einer 
zwischen Gehirnleistungen und Erfah-
rung der sinnlichen Wirklichkeit. Viel-
mehr seien im Gehirn Anlagen entwi-
ckelt, um dieses Gefühl des Eins-Wer-
dens mit dem Universum haben zu 
können. Dadurch gewinnt Religion eine 
Art neurophysiologische Basis, die si-
cher stellt, dass es mystisch-religiöse Er-
fahrungen gibt, so lange Lebewesen mit 
entsprechenden Hirnstrukturen existie-
ren. Dieser Schluss freilich kommt dem 
Unterfangen nahe, einen natürlichen 
Gottesbeweis vorzulegen: Die Gehirn-
maschinerie – so ist zu lesen – sei von 
vornherein auch eine Transzendenzma-
schinerie und damit geeignet, ein Fenster 
zum Göttlichen zu öffnen.

Momentaufnahmen
vom NirWana
Die Leser fi nden in diesem Buch viele In-
formationen über die Anatomie und Phy-
siologie des Gehirns sowie mehr oder 
weniger erhärtete Hypothesen darüber, 
wo und wie sich die unterschiedlichen 
Formen religiösen Erlebens und religiö-
ser Praktiken im Gehirn darstellen. Das 
besondere Interesse der Autoren richtet 
sich hier auf den Höhepunkt mystischer 
Erlebnisse: auf Momente höchster Er-
leuchtung sowie der Vereinigung mit 
dem Göttlichen.

Die Autoren gehen davon aus, dass 
beim Meditieren alle sinnlichen Wahr-
nehmungen einer Außenwelt – auch der 
eigenen körperlichen – bewusst ausge-

schaltet werden. Auch das Denken stehe 
gewissermaßen still. In der abendländi-
schen Mystik, die sie ebenfalls am Rande 
diskutieren, werde dasselbe neurophysio-
logische Ergebnis dadurch erreicht, dass 
sich Betende mental vollständig auf ei-
nen einzigen Gegenstand oder eine Per-
son hin ausrichten.

Was aber geschieht nun im Moment 
höchster mystischer Verzückung im Ge-
hirn? Newberg untersuchte selbst einmal 
Menschen, die buddhistisch-tibetanische 
Meditation praktizierten, sowie katholi-
sche Nonnen, die in christlich-franziska-
nischer Tradition meditierten. Dann be-
obachtete er mittels neuer bildgebender 
Verfahren die physiologischen Auswir-
kungen in den Gehirnen seiner Versuchs-
personen. Das Ergebnis: Bei allen Pro-
banden lag in einem bestimmten Areal 
innerhalb des Scheitellappens eine dras-
tisch verringerte Aktivität vor – in einer 
Hirnregion, die bezeichnenderweise eben 
dafür verantwortlich ist, uns stets be-
wusst zu machen, wo der eigene Körper 
endet und die restliche Welt beginnt. 
Kein Wunder also, dass mystische Erleb-
nisse rund um den Erdball mit dem Ge-
fühl einhergehen, die eigenen Bewusst-
seinsgrenzen weiteten sich aus und man 
werde eins mit dem Universum, dem 
»göttlich universalen Sein« oder eben 
dem Nirwana.

Mit diesem Befund rüttelt Newberg 
heftig an einem von dem Philosophen 
Immanuel Kant (1724 – 1804) begründe-
ten Dogma, das insbesondere in Deutsch-
land die Wissenschaften und selbst die 
Theologie meist unwidersprochen be-
stimmt. Demnach überschreitet unser Er-
kenntnisvermögen niemals die Grenzen 
von Raum und Zeit oder der sinnlichen 
Wahrnehmung. Folglich kann es nach 
Kant keine Erfahrung und Erkenntnis ei-
ner transzendenten Welt geben – und da-
mit auch keinen natürlichen Gottesbe-
weis. Newberg und DʼAquili unterneh-
men aber gerade nichts anderes, als in 
ihrem Buch eine Fülle von Indizien und 
Hypothesen dafür anzuhäufen, das Ge-
genteil denkbar, ja naturwissenschaftlich 
wahrscheinlich erscheinen zu lassen. 
Auch handelt es sich hier um einen ty-
pisch »amerikanischen« Versuch, Religi-
on und empirische Wissenschaften mit-
einander auszusöhnen.

Ulrich Eibach ist Professor für Systematische 
Theologie und Ethik an der Universität Bonn 
und Klinikpfarrer am Universitätsklinikum.

Andrew Newberg  
Eugene D’Aquili 
Vince Rause

Der gedachte Gott
Wie Glaube im Gehirn entsteht

[Piper 2003, 271 S., € 19,90]
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Lernen in der 
Neurowissenschaft
Niveauvoller Rundumschlag zum 
Thema Lernen und Gedächtnis

Von Bertram Opitz

Im Zusammenhang mit der gegenwärtig 
immer weiter ausufernden Bildungsdis-
kussion rückt auch die Frage nach den 
neurobiologischen Grundlagen des Ler-
nens zunehmend ins Zentrum der Auf-
merksamkeit. Kein Wunder, ist doch ein 
tiefes Verständnis dieser Gesetzmäßig-
keiten Grundvoraussetzung für eine er-
folgreiche Anwendung in der Pädagogik 
und Didaktik. Mit »Principles of Lear-
ning and Memory« legen nun die drei 
Psychologieprofessoren Frank Rösler, 
Gerd Lüer und Rainer Kluwe ein Werk 
vor, in dem sich 15 hochkarätige Autoren 
mit diesem Themenkomplex auseinander 
setzen. 

In fünf thematische Abschnitte ge-
gliedert, beleuchtet der Sammelband die 
Prinzipien des Lernens aus den Perspek-
tiven der kognitiven Psychologie, der 
Neurowissenschaften, der Physiologie 
sowie der Biologie. So setzen sich die 
Autoren zunächst detailliert mit den neu-
ronalen Mechanismen auseinander, die 
der Bildung des menschlichen Gedächt-
nisses zugrunde liegen. Dabei erörtern 
sie erfreulicherweise auch ein Thema, 
das bisher von der wissenschaftlichen Li-
teratur sträfl ich vernachlässigt wurde: 
dem Einfl uss von Emotionen auf Lernen 
und Gedächtnis.

In den folgenden Abschnitten stehen 
neueste Forschungsergebnisse im Vor-
dergrund, die etwa die Aufnahme von In-
formation ins Gedächtnis sowie deren 
Speicherung, Manipulation und Abruf er-

klären sollen – Prozesse, die allesamt auf 
hoch organisierten neuronalen Systemen 
beruhen. Im Zusammenhang mit der 
Umwandlung neuer Informationen in sta-
bile Gedächtniseinträge legen die Auto-
ren ihr Hauptaugenmerk auf die Funktion 
von verschiedenen neuronalen Substra-
ten. Sie diskutieren außerdem die Mög-
lichkeit, das Gedächtnis auf pharmakolo-
gischer Ebene zu beeinfl ussen. 

Als besonders facettenreich erweist 
sich die neurowissenschaftliche For-
schung im vierten Teil, in dem die Frage 
nach der Kontrollierbarkeit von Gedächt-
nisprozessen erörtet wird. Dazu bedienen 
sich die Verfasser verschiedenster For-
schungsergebnisse aus Physiologie, Ana-
tomie und Psychologie. 

Schließlich widmen die Autoren auch 
den evolutionsbiologischen Aspekten 
von Lern- und Gedächtnissteuerung ei-
nen Abschnitt. Auf eindrucksvolle Weise 
legen sie die Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede neuronaler Mechanismen und 
assoziativen Lernens verschiedener Spe-
zies dar und diskutieren deren mögliche 
entwicklungsgeschichtliche Ursachen. 

Gefragt: eine gute Portion 
Vorwissen 
Insgesamt betrachtet bietet der Sammel-
band einen ausgewogenen Rundum-
schlag zum Thema »Lernen«. Psycholo-
gen, die Informationen über die neurona-
len Grundlagen des Lernens suchen, 
werden hier ebenso fündig wie Biologen 
oder Informatiker, die etwas über den 
modularen Aufbau des menschlichen Ge-
dächtnisses erfahren möchten. Die Gren-
zen tradierter Forschungsfelder werden 
aufgehoben und die Leser in eine inter-
disziplinäre Synthese der neuesten For-
schungsergebnisse geleitet. Dabei stellen 
die Beiträge zum Teil überraschende Zu-
sammenhänge her – ohne vorhandene 
Kontroversen innerhalb der neurowissen-
schaftlichen Forschung zu übergehen. 

Um allen Ausführungen dieser De-
batten folgen zu können, bedarf es frei-
lich einer ordentlichen Portion Vorwis-
sen: Ganz sicher wendet sich das Buch 
nicht an ein Laienpublikum. In Fachkrei-
sen hat es jedoch beste Chancen zu einem 
neuen englischsprachigen Standardwerk 
zu avancieren. l

Bertram Opitz ist promovierter Biologe und 
forscht in der Arbeitseinheit Experimentelle 
Neuropsychologie an der Universität des Saar-
landes in Saarbrücken.
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